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Die Schweiz in Osterreich
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Schlitteln

Den Schlitten heraus!

In Saus und Braus

den Hiigel hinunter
kopfiiber, kopfunter
tiber Stock und Stein

in die weisse,

verschneite Welt hinein -
Juhui!

Rudolf Higni (Gesammtelte Gedichte, Verlag
Th. Gut & Co., Stédfa).
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Liebe Landsleute

In wenigen Tagen konnen wir wieder ein
vollbeschriebenes Blatt in unserm Lebens-
buch umbléttern, und um viele Erfahrungen
reicher starten wir mit einem neuen Blatt;
lange wird es sicher nicht leer bleiben, denn
auch im neuen Jahr werden uns Freuden
und Leiden nicht erspart bleiben.

In der «Bergischen Volkszeitung» erschie-
nen im Jahr /864 die folgenden Wiinsche an
das neue Jahr:

Das neue Jahr sei ein Jahr des Lichtes,

der Liebe und des Schaffens.

Bringe den Menschen die Krone des Lebens

und lasse die Kronen dieses Lebens

menschlich sein.

Setze dem Uberfluss Grenzen

und lasse die Grenzen tiberfliissig werden.

Gib allem Glauben seine Freiheit

und mache die Freiheit zum Glauben aller.

Nimm den Ehefrauen das letzte Wort

und erinnere die Ehemdnner an ihr erstes.

Lasse die Leute kein falsches Geld machen,
aber auch das Geld keine falschen Leute.

Schenke unseren Freunden mehr Wahrheit
und der Wahrheit mehr Freunde.

Gib den Gutgesinnten eine gute Gesinnung,

lasse die Wissenschaft Wissen schaffen,
bessere solche Beamte die wohl feil, aber
nicht wohlfeil
und wohl titig, aber nicht wohlttitig sind,
und lasse die, die rechtschaffen sind,
auch recht schaffen.

Lasse uns nicht vergessen,
dass wir alle von Gottes Hand sind,
und dass alle allerhdchsten Menschen
Demokraten waren.
Gib unserem Verstand Herz und unserem
Herzen Verstand,
auf dass unsere Seele schon hier selig
wird.

Sorge dafiir, dass wir alle in den Himmel
kommen - aber noch lange nicht!

Diese Wiinsche sind 125 Jahre alt, aber

konnten sie nicht heute noch, Wunsch fiir

Wunsch, angebracht sein?

Ihnen allen wiinsche ich recht viele frohe

Stunden fiir das Jahr 1990 und verbleibe,

wie immer, mit herzlichen Griissen Ihre
Annemarie Bérlocher

s A R R S R e
Redaktionsschluss fiir die Lokalseiten

Délai de rédaction pour les pages locales
1/90: 09.01.90 (Bern)

2/90: 09.04.90 (Bern)
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Schweizerverein fiir Tirol

Am 29. Mai besuchten wir die BIOCHE-
MIE in Kundl, eine Tochtergesellschaft der
Firma Sandoz in Basel. Diese Firma - ehe-
mals eine Bierbrauerei - stellt heute vor al-
lem das so wichtige Penicillin her. Die Pro-
dukte der BIOCHEMIE werden in iiber 120
Linder exportiert. Mit ihren etwa 1700 Mit-
arbeitern ist dieses Unternehmen eines der
bedeutendsten in Tirol und der grosste Arz-
neimittelhersteller in Osterreich.

Herr Dr. Meier, der Leiter der Forschungs-
abteilung, und Herr Christian Janggen -
beides Mitglieder unseres Vereins — erwarte-
ten uns, und wihrend etwa zwei Stunden
wurde uns der interessante Betrieb gezeigt
und erkldrt. Zum Schluss bekamen wir so-
gar noch eine gute Jause. Ein herzliches
Dankeschén an diese beiden Herren!

Am 1. August wurde wieder unser National-
feiertag besinnlich, aber auch gemiitlich ge-
feiert. Uber Atherwellen ertonten die Glok-
ken der Kathedrale von Lausanne, und Bun-

desprasident Jean-Pascal Delamuraz tiber-
mittelte uns seine Griisse und Wiinsche und
betonte unsere Wichtigkeit, Bindeglied zwi-
schen der Schweiz und Osterreich zu sein.
Unsere beiden Mitglieder Frau Schmidt und
Frau Prohaska zitierten zwei schoéne Ge-
dichte, und unsere altesten Mitglieder, Frau
Schoberl mit 94 Jahren und Frau Reischl
mit 91 Jahren, erzihlten nette Episoden aus
den ersten Jahren ihrer Mitgliedschaft. Un-
sere Schriftfithrerin Frau Louise Geissler
bléitterte in alten Protokollen. Wissen Sie,
dass der Vereinsbeitrag im Jahre 1954 ganze
zwanzig Schilling jahrlich betrug oder z.B.
dass das Schweizer Konsulat in Innsbruck
seit 1975 besteht?

Das gute Nachtessen, das traditionelle Au-
gustfeuer, die musikalische Umrahmung,
das alles machte die Feier wieder einmal zu
einem schonen Erlebnis, das sich eigentlich
keines unserer Mitglieder entgehen lassen
sollte! A. Klingler

Schweizerverein Bregenz

Kegelabend

Rund 40 Personen kamen zum traditionel-
len Kegelabend am 6. Oktober ins Gasthaus
«Sonne» nach Rankweil. Prédsident Xaver
Bechtiger liess sich bei der Siegerehrung be-
sonders in Statistiken aus.

So waren nicht nur die Hilfte der Teilneh-
mer Damen, sondern auch in den ersten
zwolf Rangen war das weibliche Geschlecht
zu 50% vertreten. Waren zwar auf den er-
sten drei Rangen Herren vertreten, so waren
die letzten drei Riange weiterhin in festen
Hénden der Damen. Rund ein Drittel der

Kegelfreunde brachte allein der «Kiihne-
Clan» auf die Beine. Auch die Vorstands-
mitglieder bzw. ihre «bessere Halften» stell-
ten nicht nur den zweiten und den zweitletz-
ten Rang, sondern auch gut einen Viertel der
Teilnehmer.

Mit Richard Steinemann trug sich ein neuer
Siegername in die Chronik ein, und zwar
gleich mit der bisher hochsten erzielten
Punktezahl von 416 Holz. Auch beim
Trostpreis mit Andrea Schnyder ein neuer
Name, die mit 183 Holz die «Titelverteidige-
rin» Irma Bechtiger um einen Punkt unter-
bieten konnte. A.B.

Schweizerverein Karnten

Am 4. August feierten wir unsern National-
feiertag auf dem Sportplatzgelande der Fir-
ma Wild. Frau Heidi Griick, Présidentin
des Schweizervereins Oberosterreich, und
ihr Gatte brachten neben langjdhriger Er-
fahrung fiir 1.-August-Feiern auch die gan-
ze Dekoration mit, so sah es dann echt
schweizerisch aus auf unserer «Riitli-Wie-
se».

Die Feier wurde gut besucht, und ganz be-
sonders freute uns die Anwesenheit unseres
Botschafters, Herrn Dr. Ritter. Er ist eigens
aus Wien angereist. Nebst wiirdigen An-
sprachen hatten wir einen Ohrenschmaus
ganz besonderer Art: ein Original-Alphorn-
Trio aus Muri, das unsere Frau Anliker fiir
uns organisierte — herzlichen Dank!

Nach der Rede von Bundesprésident J.-P.

Delamuraz ab Tonband wurden beim Au-
gustfeuer in allen Landessprachen der
Schweizer Psalm und Lieder gesungen - €S
darf fiir kiinftige Feiern auch noch geiibt
werden -, und alle, Sdnger und Zuhdorer,
wiirdigten den Sinn und die Verbundenheit
zu unserem Vaterland. Fiir Speis und Trank
war bestens gesorgt, nichts triibte die gute
Stimmung. Das Abschiedsstdndchen unse-
rer Alphornbldser an diesem schénen Som-
merabend war fast schon ein Gebet!
Lisbeth Brutschy

Generalversammlung 1989

Zur diesjdhrigen  Generalversammlung
durfte unser Vereinsprasident Hp. Brutschy
viele Mitglieder unseres Vereins und vor al-
lem auch Konsul F. Jenny mit seiner char-
manten Gattin begriissen, die den weiten
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Unsere  Alphornbliserfamilie  an
1.-August-Feier.

Weg von Wien nach Kéirnten nicht gescheut
hatten, um unseren Verein kennenzulernen.
Wir horen den Jahresbericht und den Kassa-
bericht. Anschliessend kommt es zu den
Wabhlen, und wir freuen uns, Frau Mikl als
neue Aktuarin, Frau Urschitz als Beisitzerin
und Herrn Miiller als Kassapriifer in den
Vorstand zu wihlen. Der Mitgliederbeitrag
bleibt gleich.

Der Prisident verdankt Herrn Konsul
F. Jenny die grossziigige Weinspende, die
noch etwas gelagert wird und bei unserer
Adventfeier gekostet wird.

Herr Konsul Jenny begriisst die Anwesen-
den und erklart sich gerne bereit, Probleme
und Sorgen der Auslandschweizer anzuho-
ren; diese Moglichkeit wird gerne geniitzt.
Anschliessend sitzt man noch gemiitlich bei
einem guten Essen zusammen, und geht mit
den besten Vorsitzen auf noch mehr Aktivi-
tdt ins neue Vereinsjahr. LB

Schweizerverein Steiermark

Sommerlager

Zwar hat der Sommer langst dem Herbst
Platz gemacht, aber die Erinnerungen sind
nicht vom Herbstwind verweht. Unsere 23
Kinder waren heuer zum dritten Mal in
Andau und haben die windigen Stunden mit
Abfassen von Berichten verbracht. Das auf-
regendste Erlebnis ist die Kinderdisco im be-
nachbarten Kinderfreundecamp, zu der wir
alljdhrlich eingeladen werden. Aber auch
der Sturm hat bleibende Eindriicke hinter-
lassen: Ein Zelt hat er zusammengedriickt,
und die jingeren Kinder haben ihre Angst
unter dem schiitzenden Zeltdach von Frau
Breznik mit Singen kaschiert. Doch alles
schon der Reihe nach. Wie das Unheil be-
gann, schildert Brigitte Ranftl:

Der Sturm

Obwohl es schon nach einem Gewitter aus-
sah, wollte eine Gruppe schwimmen gehen.
Einige Buben und Herr Burkart gingen vor-
aus. Monika und ich entschlossen uns trotz
des bereits starken Windes, ihnen nachzuge-
hen. Am See angekommen legten wir uns
auf die grosse Luftmatratze. Alle Buben wa-
ren im Wasser, und das lockte mich auch ins
Wasser. Plotzlich lag Monika am Boden,
und die Matratze flog iiber den See und iiber
Garten der Dauercamper. An der Schotter-
strasse holten sie die Buben dann wieder ein.
Ich konnte Monika leider nicht behilflich
sein, weil ich vor lauter Lachen meinen
Bauch halten musste. Die Buben trugen die
Luftmatratze zum Zelt, und es begann
stossweise zu regnen.

Die Kinder fliichteten in die Zelte, das Ge-

witter brach los, und wir Betreuer standen

Schweizerische Botschaft in Wien

Im Verlauf des Jahres sind auf der Bot-
schaft verschiedene weitere Personalverin-
derungen eingetreten:

~ Die erste Mitarbeiterin von Botschafter
Ritter, Frau Gesandte Sylvia Pauli, wurde
als Botschafter nach Lima versetzt. Thr
Nachfolger ist Gesandter Pierre Luciri,
der aus Bern kam.

- Gegen Jahresende geht Oberst i Gst André
Cheneval in Pension. Neuer Verteidi-
gungsattaché wird Oberst 1 Gst Charles
Ott, bisher in Tokio.

- Botschaftssekretiar Beat Loliger kam aus
Brasilia, um die Nachfolge des nach Oslo
versetzten Markus Kummer zu iiberneh-
men.

- In der Kanzlei verldsst uns anfangs De-
zember der stellvertretende Kanzleichef
Urs Biihler, der nach Helsinki iibersiedelt.

Als Nachfolger trifft im Januar aus Pe-
king Eric Pfandler ein.

- Ebenfalls in der Kanzlei ist neu Kurt
Meier, frither in Den Haag, als Nachfol-
ger der nach New Delhi versetzten Patricia
Weber.

- Die Sekretédrinnen Helene Otth und Fran-
cine Crausaz wurden nach London bzw.
nach Budapest versetzt. Bernadette Probst
und Francoise Farago, beide aus Bern
kommend, {ibernahmen ihre Aufgaben.

- Der Kanzlei ist ein” Konsulatsanwirter,
Jean-Charles Quiquerez, fiir seine zwei-
jéhrige Ausbildung zugeteilt worden.

— Last but not least: Nach 33 Dienstjahren
wird Leopold Niederle auf Jahresende
pensioniert. Josef Puchegger, der schon
seit vielen Jahren zur Botschaft gehort,
iibernimmt seine Nachfolge.

im «Katastropheneinsatz». Natiirlich war
der Sturm nur ein einmaliges Erlebnis, und
die Schonwetterstunden iiberwogen auch
zahlenmadssig, was das Foto zeigt. Die Fort-
setzung folgt am 7. Juli 1990. Wir freuen
uns auf unternehmungslustige Kinder.

Schweizer Verkehrsbiiro
in Wien

Klaus Oegerli folgt auf Max Scherrer
Wechsel in der Leitung des Schweizer Ver-
kehrsbiiros in Wien: Direktor Max Scher-
rer, seit sechs Jahren an der Spitze des Biiros
in Wien, trat per Ende April 1989 nach
41jéhriger Tatigkeit bei der Schweizerischen
Verkehrszentrale (SVZ) in den Ruhestand.
Zu seinem Nachfolger wurde Klaus Oegerli
(30) ernannt. Der neue Mann ist weltweit
der jiingste Landesvertreter der SVZ. Seine
beruflichen Stationen waren Reisebiiro
Kuoni, Olten, die Schweizerischen General-
konsulate in Rio de Janeiro und Amsterdam
sowie das Schweizer Verkehrsbiiro in Diis-
seldorf, welches er von Ende 1985 bis April
1989 geleitet hat.

I
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In der « Weltwoche» erschien im Juli das Portrait eines in Osterreich lebenden Mitbiirgers,
Karl Johannes Fiirst von Schwarzenberg. Ja, Sie haben richtig gehort, diese Osterreichische
Personlichkeit ist im Besitze der schweizerischen Staatsbiirgerschaft. Wie es dazu kam,
zeigt Ihnen Frau Inge Santner, Mitarbeiterin der « Weltwoche», im folgenden Lebenslauf,

den ich leicht gekiirzt wiedergebe.

Karl Johannes
Fiirst von Schwarzenberg

Wenn er vor Jahren in der Gesellschaft na-
mentlich vorgestellt wurde, glaubte er oft
den «gewissen Dinosaurierblick» zu bemer-
ken, «jenen Blick hochster Verwunderung,
der ausdriickte: Nein, dieses Urviech exi-
stiert tatsachlich noch?!».

Heute bleiben ihm solche Blicke erspart. Die
Osterreicher wissen inzwischen, dass Karl
(«Kary») Johannes Fiirst Schwarzenberg
existiert. Ihr Misstrauen hat sich gelegt.
Selbst die linkesten Linken anerkennen, wie
ernst es der zugewanderte Aristokrat mit der
Republik nimmt, wie sehr ihr Gliick und ihr
Elend ihn beriihrt.

Der nunmehr 52jdhrige ist keiner, der die
Umwelt aus seinen Schlossern aussperrt. Er
akzeptiert eine Art 6ffentlicher Mission. Er
fithlt sich durch alles betroffen, was rund-
herum geschieht, wenngleich es ohne ihn ge-
schieht.

Adelsregister und Geschichtsbiicher vermel-
den, dass Karl Johannes Nepomuk Joseph
Friedrich Antonius Vratislav Mena - so die
komplette Liste seiner Vornamen - der 12.
Fiirst zu Schwarzenberg ist, ferner Herzog
von Krumau, Graf von Sulz und gefiirsteter
Landgraf von Kleggau. Als Tréger der bei-
den letzten Titel steht ihm das Biirgerrecht
von Ziirich zu, das automatisch die schwei-
zerische Staatsbiirgerschaft nach sich zieht.
Es wurde Anno 1488 den Grafen von Sulz in
ihrer Eigenschaft als Landgrafen von Klegg-
au verliehen und ging 1688 beim Aussterben
dieses Geschlechts auf die Schwarzenbergs
iiber, weil deren Familienchef die Sulzsche
Erbtochter geheiratet hatte.

Vor rund 350 Jahren heiratete ein 31jahriger
Schwarzenberg eine 81jahrige Grossgrund-
besitzerin aus der Steiermark und schaffte
in der Folge den Sprung nach Osterreich.
Uberhaupt diirften die Schwarzenbergs bald
begriffen haben, dass eine clevere Ehepoli-
tik der kostensparendste Weg zur Anhéu-
fung von Besitz ist. Jedenfalls kamen sie
rasch zu enormem Reichtum. Wiahrend ih-
rer besten Zeiten besassen sie allein in Boh-
men ein kaum vorstellbares Territorium von
240000 Hektar Land mit tausend kinstli-
chen Karpfenteichen und etwa zwei Dut-
zend Burgen und Schléssern bis hin zu ih-
rem berithmten Renaissance-Palais in Prag.
Aber was sagt das schon iiber den jetzigen
Karl Schwarzenberg aus? Dieser ist bei aller

IV

Verankerung in der Familie auch durch per-
sonliches Erleben geprégt.

Er erinnert sich genau, dass seine Eltern
1948 mit «Null Komma Joseph» von Prag
nach Wien kamen. Die grossen bohmischen
Besitzungen der Schwarzenbergs waren
etappenweise verlorengegangen, 1918 durch
die Bodenreform, 1940 durch deutsche Kon-
fiskation, 1947 am Vorabend der totalen
kommunistischen Machtergreifung durch
glatte Enteignung.

Der elfjahrige Kary, der weit besser Tsche-
chisch als Deutsch sprach, ging in Gmunden
und Wien ins Gymnasium und bewarb sich
anschliessend um einen Job bei British Pe-
trol. Endlich wollte er ein wenig Geld in der
Tasche haben.

Just in diesem Moment jedoch passierte ihm
ein Gliicksfall, den er «zundchst mit Erstau-
nen und erst allmdhlich mit Freude zur
Kenntnis nahmy»: Sein sohnloser Onkel
Heinrich adoptierte ihn. Buchstablich tiber
Nacht fand sich Karl zum Erben der noch
recht  wohlhabenden  Osterreichischen
Schwarzenberg-Linie bestimmt und musste
Forstwirtschaft sowie Jura studieren. Geld
freilich hatte er noch immer keines. Sein
Adoptivvater «glaubte fest daran, dass ein
Student arm zu sein hat».

Seit Heinrichs Todesjahr 1965 lenkt Karl die
Geschicke des Hauses Schwarzenberg. Er
heiratete die Arztin Therese von Hardegg,
sorgte fiir dreifachen Nachwuchs und kiim-
merte sich energisch um die Finanzen.

Der agile Fiirst, der sich selber gerne als
«Forst- und Gastwirt» bezeichnet, dirigiert
rund 250 Angestellte. Er hat die Holzgewin-
nung in den Wildern um Murau weitge-
hendst mechanisiert, grosse Fischzuchten
begonnen und die Gewinne méglichst ge-
streut investiert, in eine Teppichkette und
ein Baustoffwerk. Das devastierte Ahnenge-
miuer Schwarzenberg bei Niirnberg («Der
letzte Rest des friankischen Besitzes») kann
sich endlich wieder sehen lassen. Aus dem
ererbten Wiener Barock-Palais last, not
least wurde ein piekfeines 80-Betten-Hotel
samt Luxusrestaurant.

Den Respekt der republikanischen Offent-
lichkeit verdient sich der Hocharistokrat
primér nach der Arbeitszeit, namlich in der
Rolle des nachdenklichen, liberalen und
stets ansprechbaren Homo politicus, der
sich ohne grosses Getue engagiert, sobald er
glaubt, von Nutzen sein zu kénnen.
Vollends in Turbulenzen geriet sein Leben

vor rund fiinf Jahren, als er die Prasident-
schaft der «internationalen Helsinki-Fo-
deration fiir Menschenrechte» antrat. Denn
das schéne Amt, so sagt er riickblickend,
«artete gleich vom ersten Moment an in Ar-
beit aus».

Wohl wahr. Als Leiter der Dachorganisa-
tion von 17 nationalen Helsinki-Komitees
stand Karl Schwarzenberg an der Spitze
hochrangiger Delegationen, die nach Mos-
kau, Warschau, Belgrad, Prag, Budapest
reisten, um die dortigen Machthaber mit
Nachdruck daran zu erinnern, dass die un-
terschriebenen KSZE-Vertrdge auch wirk-
lich einzuhalten sind. Bald kdampfte er um
Hafterleichterung fiir Gefangene, bald ar-
rangierte er Pressekonferenzen, bald tauch-
te er bei politischen Prozessen im Audito-
rium auf. Und immer bewies er Haltung. Im
vergangenen Mérz z. B. liess er kiihl die ver-
einte Aussprache mit dem tschechischen Ju-
stizminister Antonin Caspar platzen, da sich
dieser weigerte, gemeinsam mit der interna-
tionalen Schwarzenberg-Delegation auch
den Prager Biirgerrechtler und Helsinki-
Vertreter Jiri Hajek zu empfangen.

Was den vielbeschiftigten Adeligen moti-
viert, Jahre hindurch Zeit und Geld in
fremder Menschen Schicksale zu stecken?
Vielleicht die religiose Prigung, die unter
seinesgleichen nach wie vor iiblich ist. Viel-
leicht die enge Bekanntschaft mit politi-
schem Terror - Adoptivvater Heinrich sass
unter Hitler im KZ Buchenwald, ein anderer
Verwandter landete nach dem Krieg im
tschechischen Uranbergwerk. Vielleicht
auch die Zugehorigkeit zu einer Familie, de-
ren Mitglieder seit Jahrhunderten zum
Dienst an der Kommune erzogen wurden.
Als Hauptmotiv  jedoch  bezeichnet
Schwarzenberg sein «bedingungsloses Zu-
gehorigkeitsgefiihl zum erweiterten Mittel-
europa», zu dem ein gut Teil der derzeitigen
KP-Staaten z#hlt. Er beherrscht Russisch
ebenso geldufig wie Franzosisch, Englisch,
Latein.

Nicht durch Zufall also dachte Karl Johan-
nes Fiirst Schwarzenberg bereits an die Zu-
kunft, als er am 10. Mai in Strassburg ge-
meinsam mit Lech Walesa den Europdi-
schen Menschenrechtspreis entgegennahm,
den das Ministerkomitee des Europarat€s
dem polnischen Arbeiterfithrer und der In-
ternationalen Helsinki-Foderation zugeé-
sprochen hatte. Er gestaltete seine Dankes-
rede zum Appell an die westliche Welt. An-
tikommunismus sei nicht genug, mahnte €r-
«Entscheidend wird sein, ob wir den Vol
kern, die jetzt langsam frei werden, bei def
Bewiiltigung der Freiheit helfen - und zwarl
nicht nur materiell.» Inge Santner



	Lokalnachrichten : die Schweiz in Österreich

